Dialoganalyse 2 – Sprache als Spiegel sozialer Verhältnisse – 
Selbsteinschätzung der Zwischendiagnose
Die folgenden Lösungen sind als Vorschläge gedacht und haben keinen Ausschließlichkeitsanspruch. Sie sollen einen Rahmen anbieten, der eine ungefähre Einschätzung des bei dieser Aufgabe realisierten Ausprägungsgrades der interpretatorischen Fähigkeiten ermöglicht. Weiterhin sollen sie bei der Erstellung eines individuellen Traingsprogrammes helfen. In Klammern [...] stehen Ergebnisse, die eine besondere Leistung darstellen und über das C-Niveau hinausgehen.

	Teilaspekte
	A
	B
	C

	situativer Kontext
	Ich habe berücksichtigt, dass die Szene am Morgen nach dem Gespräch zwischen Danton und Robespierre (I,6) spielt. In der darauf folgenden Nacht wird Danton verhaftet (II,6).
	Ich habe außerdem berücksichtigt, dass das Gespräch in einer geschützten Privatsphäre (beim Ankleiden vermutlich in Dantons Wohnung)  stattfindet. Die Gesprächs-partner, die alle zum innersten Kreis der Dantonisten gehören, können also frei und offen ihre Meinung äußern. 
	Zusätzlich habe ich berücksichtigt, dass die Zuschauer / Leser durch das Gespräch zwischen Robes-pierre und St. Just in I,6  wissen, dass die Verhaftung und Verurteilung der Dantonisten bereits beschlos-sen worden ist. Durch diesen Informationsvorsprung ent-steht eine gewisse Neugier, wie sich Danton verhalten wird, und eine Spannung, inwieweit er das knappe Zeitfenster nutzen kann. Der II. Akt entspricht also dem Zeitfenster, das über Rettung oder Untergang der Dantonisten entscheidet.

	Handlung
	Ich habe erkannt, dass Dantons Freunde ihn zum Handeln drängen. Sie lösen eine Auseinandersetzung aus, wie man sich in der aktuellen Situation verhal-ten soll. 

Dantons Freunde wollen, dass er auf die wachsende Bedrohung durch Robes-pierre schnell reagiert (Camille Z. 4) und im Konvent durch eine Rede alle, die vor Robespierre und einer Jakobinerdiktatur Angst haben könnten, gegen Robespierre vereint (Lacroix Z. 15-19).
Weitere Argumente sind, dass er durch sein Zögern seine Freunde gefährde (Z. 14f.) und der Terror weiter gehe (Z. 53).
Danton verteidigt sein Zögern damit, dass er für seine Gruppe nicht genügend Rückhalt sieht, um Robespierre, „das Dogma der Revolution“ (Z. 35), ausschalten zu können. Außerdem fühle er sich müde und wolle keine weiteren Menschenleben opfern (Z. 38f.). Auf den Fluchtvorschlag von Paris (Z. 69) entgegnet Danton, dass er sich ein Leben im Exil nicht vorstellen könne. Sein letztes und für ihn wichtigstes Argument ist, dass die Anhänger von Robespierre es nicht wagen würden, gegen ihn vorzugehen (Z. 71f.).
	Ich habe außerdem er-kannt, dass dieses Gespräch dem Typ des Entschei-dungsgesprächs entspricht, aber es kommt am Ende zu keiner Entscheidung.
Die Sorge von Dantons Freunden ist berechtigt, denn sie beziehen sich auf Robespierres Drohrede im Jakobinerklub, bei der Lacroix anwesend war (I,3). Sie wollen, dass der äußere Konflikt zwischen den Anhängern von Robespierre und Danton ausgefochten wird, und zwar auf der politischen Bühne, auf der auch Robespierre kämpft. Und das bedeutet durch eine öffentliche Rede im Konvent. Sie vertrauen dabei auf die rhetorische Stärke ihres Anführers und können nicht verstehen, warum sich dieser von der politischen Bühne zurück-gezogen hat und zögert. 
	Ich habe zusätzlich erkannt, dass Danton eine Entscheidung verhindert, weil er einer wirklichen Auseinandersetzung ausweicht.
Dantons Freunde erkennen nicht, dass es neben dem äußeren Konflikt um einen inneren Konflikt geht, den Danton mit sich herumträgt. Der Veteran der Revolution  ringt um Orientierung. Denn er scheint das Vertrauen verloren zu haben, dass man durch aktives Tun den Verlauf der Geschichte bestimmen kann (Z. 35f.). Er findet keinen Sinn mehr im revolutionären Kampf (Z. 39f). Außerdem vertritt er ein ausgesprochen pessi-mistisches Menschenbild (Z. 340-43). Camille, der ihn als einziger zu verstehen scheint, unterstützt ihn, indem er ein drastisches Bild von gewalttätigen, seelenlosen Menschenmassen zeichnet (Z. 44ff.), dem Danton sofort zustimmt.
Angesichts von I,6 muss Dantons Argument „sie werden`s nicht wagen“ (Z. 71 und 72) als Folge eines starken Realitätsverlusts und als Selbsttäuschung eingeschätzt werden. 
[Bei der Beschreibung von Dantons Welt- und Menschenbild könnte ich Begriffe wie „Melancholie“, „Fatalismus“, „Weltschmerz“ oder „Nihilismus“ aufgrund meines Hintergrundwissens einsetzen.]  

	Struktur
	Ich habe erkannt, dass das Gespräch durch relativ kurze Aufforderungen oder Fragen von Dantons Freunden in Gang kommt. Nur einmal hat Lacroix einen längeren Redeanteil, so dass er die Hauptgedanken für eine Aktion gegen Robespierre entwickeln kann. 
Danton reagiert jeweils mit relativ langen Aus-führungen, so dass sein Redeanteil eindeutig am größten ist. 
Teilweise gehen die Sprecher aufeinander ein (z. B. Z. 24+25 oder Z. 50+51), teilweise sprechen sie aneinander vorbei (z. B. Z. 4+5 oder Z. 19+20). 
	Ich habe außerdem erkannt, dass Danton eindeutig im Zentrum steht und das Gespräch dominiert, indem er entscheidet, ob er auf seinen Vorredner eingeht oder nicht.
In Z. 3 nimmt er Camilles Schlüsselwörter („keine Zeit zu verlieren“) auf, verdreht sie aber in ironischer Weise und nutzt dieses Wortspiel für den Beginn eines langen Exkurses aus, der bewusst Camilles Intention unter-wandert.
In Z. 50 begnügt sich Danton mit einem kurzen Kommentar, der Camilles Ausführungen verstärkt, weil dieser (wirklich wie ein „Echo“) Dantons pessi-mistisches Menschenbild bestätigte.
	Ich habe zusätzlich erkannt, dass Dantons Freunde eher die Rolle von Stichwortgebern erfüllen, die Danton die Gelegenheit bieten, seinen inneren Konflikt monologartig darzulegen. 
Danton erreicht sein Ziel, keine Entscheidung treffen zu müssen. Das Gespräch dreht sich daher im Kreis. So wie er am Anfang der Szene sich in ein Wortspiel flüchtet, verschanzt er sich am Ende hinter seinem wiederholten „Sie werden`s nicht wagen.“ und verlässt die Szene.
Die Freunde, die im Verlauf des Gesprächs immer weniger Redeanteile erhalten, um ihre Position zu vertreten, bleiben ratlos zurück.

	Figuren und Figuren-konstellation
	Mir ist klar geworden, dass Danton eindeutig im Zentrum dieser Szene steht und sich seine Anhänger ihm zuordnen lassen. 
Die Figuren stammen alle aus dem gebildeten Bürgertum, sind Abgeord-nete und gehören zu den führenden Politikern. Sie vertreten die selbe poli-tische Linie. Somit kann man von einer symme-trischen, also gleich-berechtigten Stellung der Redeteilnehmer sprechen.
	Mit ist außerdem klar geworden, dass es in dieser Szene vor allem um eine Charakterisierung der Welt-anschauung von Danton geht. Deshalb nehmen die Freunde von Danton nur die Rolle von Nebenfiguren ein, was sich in ihren jeweiligen Redeanteilen spiegelt. Sie scheinen sich auch ganz an ihrem Wortführer zu orientieren, als Freunde auch von ihm persönlich abhängig und ohne seine Initiative handlungsunfähig zu sein. Insofern könnte man in einem tieferen Sinn sogar von einer komplementären Stellung sprechen. 
	Mir ist zusätzlich die besondere Stellung von Camille innerhalb des Freun-deskreises klar geworden.
Als einziger von den Dantonisten wird er im Nebentext mit seinem Vornamen aufgeführt. Er eröffnet das Gespräch, kritisiert Danton als einziger einmal deutlich (Z. 12), scheint aber auch sein pessimistisches Menschenbild zu teilen (Z. 43-47). Das Privileg, sein Freund und nächster Gefolgsmann zu sein, zeigt sich auch am Ende, als Danton mit Camille die anderen verlässt.

	Gesprächs-verhalten
	Ich habe erkannt, dass Dantons Freunde ihre Erwartungen und Forderungen gegenüber Danton durch Appelle ausdrücken (Z. 14ff. oder Z. 67f.). Dantons Redeanteile entsprechen dagegen eher der Ausdrucksfunktion (Z. 28f. oder Z. 38f.). 
	Ich habe außerdem erkannt, dass Dantons Freunde ihre Absichten direkt aussprechen, indem sie Danton zur Eile auffordern (Z. 3), ihm widersprechen (Z. 11), ihm eine eindeutige Frage im Sinne eines Vorwurfes stellen (Z. 24) oder ihn intensiv bitten, sich zu retten (Z. 69). Sie bemühen sich um eine eher sachliche Sprechhaltung.
Danton unterläuft mehrfach diese Initiativen durch eine Strategie des uneigent-lichen Sprechens. Er reagiert mit einem ironischen Wortspiel (Z. 4), bestätigt ein Zitat von Lacroix („toten Heiligen“, Z. 20f.) aus I,5, dem er jetzt aber zustimmt, oder stellt ausweichende Gegenfragen (Z. 53 oder Z. 70).
Er nimmt eine eher emotionale Sprechhaltung ein.
	Ich habe zusätzlich erkannt, dass die Beiträge von Dantons Freunden sich im Verlauf des Gesprächs verändern.
Während sie zunächst versuchen, ihn zum politischen Handeln im Sinne ihrer Gruppe anzuspornen (Z. 4: „wir“; Z. 15ff.: „Benachrichtige“, „for-dere“, „Schreie“, „sprich“, „rufe“, „Lasst uns“), tritt später ein Interesse an seiner persönlichen Situation in den Vordergrund, das sich in einer Frage (Z. 24) oder in einer Bitte (Z. 50 oder Z. 67) ausdrückt.
[Wenn Danton sein pessi-mistisches Menschenbild aus-führt, drückt er dadurch nicht nur seine subjektiven,  von Zweifeln dominierten Empfin-dungen aus, sondern er referiert auch (indirekt) für den Leser bzw. Zuschauer  ein bestimmtes Geschichtsver-ständnis, das wesentliche Informationen für das Nachvollziehen des Handlungs-zusammenhanges enthält.] 

	Figuren-sprache
	Ich habe folgende sprachliche Mittel entdeckt und beschrieben:
- ironisches Wortspiel in Z. 5ff.
- ebenso in Z. 14f
- ebenso in Z. 59f.
- Wiederholung in Z. 71f.
- eine umgangssprachliche 
   Elision (Z. 27 oder Z. 64)
- Wortfelder der röm. Geschichte (Decemvirn, Brutus, Tyrannei), der Revolution (Jakobiner, Hébert, Konvent), der Langeweile, des Todes (Sterbende, toten Heiligen, Reliquie, Guillotinenbet-schwestern, guillotinieren, Leiber aufbrechen).
- Relativ lange Sätze, die aber durch viele Parataxen zustande kommen (z. B. Z. 14ff. oder Z. 40ff.)
- Parallelismen (z. B. Z. 15ff.   oder Z. 20ff.)
- Bildersprache (z. B. Z. 22: „Reliquien“; Z. 27: „armseliges Instrument“; Z. 45f: „wir Schiffbrüchige“; Z. 63f: „ein Epos in fünfzig oder sechzig  Gesängen“)
Ich habe ansatzweise einen Zusammenhang zwischen Sprache und Inhalt dargestellt, zum Beispiel:

- Die umgangssprachlichen Elisionen (Z. 27 und 64) drücken die eigentlich schwermütigen Gedanken des Lebensüberdrusses in einem lockeren Ton aus, wodurch der Wunsch zu sterben verharmlost wird.

- Die Wiederholung in Z. 71f. dient der Bekräftigung der Illusion von Danton, dass Robespierre seinen großen Revolutionskollegen nicht antasten wird.

- Der Parallelismus im Satzbau in Z. 13-16 (Aneinanderreihung von fünf Imperativen) soll den Appell von Lacroix intensivieren. 
	Ich habe durchgehend gezeigt, welcher Zusammenhang zwischen den von mir entdeckten sprachlichen Mitteln und dem Inhalt besteht.
Zum Beispiel:
- Z. 4-10: Dantons Äußerung
besteht aus drei Sätzen. Die Anfänge von Satz 1 und 2 sind identisch mit Satz 3. Durch die parallele Satzstruktur wird die Aussage „Das ist sehr langweilig“ – „Das ist sehr traurig“ zum Fazit, das sich einprägt. Satz 1 und 2 sind parataktisch aufgebaut und sehr lang. Satz 1 besteht aus einer aufzählenden Beschreibung von Auf-stehen, Anziehen und Zu-Bett-Gehen, Satz 2 verallgemeinert die Beschreibung durch eine Aufzählung von dass-Nebensätzen. Die langatmige syntaktische Konstruktion entspricht der Grundaussage „sehr lang-weilig“. Form und Inhalt korrespondieren mitein-ander.
-Danton verwendet die Metaphern vom „Rock“ (Z. 26 und 61) und vom „armselige[n] Instrument“ (Z. 27.), um seine Vision vom passiven und seelenlosen Menschen zu verdeutlichen. Der Mensch wird verdinglicht, indem er auf die Rolle eines „Rockträgers“ bzw. einer Geige, die nur einen Ton abgeben kann, reduziert wird.
- Camille benutzt die Metapher der Schiff-brüchigen, die wie Bestien ums nackte Überleben kämpfen (Z. 46f.), als Sinnbild für die menschliche Existenz und unterstützt damit Dantons pessi-mistisches Menschenbild, das die Menschen nur als animalische, gewalttätige Wesen beschreibt.
	Ich habe zusätzlich erkannt, dass Dantons Sprache sich von der Sprache seiner Freunde durch die Verwendung vieler origineller und drastischer Bilder unterscheidet, wodurch sich Danton als individueller Charakter deutlich von den Nebenfiguren abhebt. Nur Camille verwendet ähnlich kräftige Bilder in Z. 43-47, aber er imitiert dabei nur Dantons Sprache, um seine Verbundenheit und unverbrüchliche Gefolgschaft mit Danton zum Ausdruck zu bringen.
Besondere Bedeutung hat die Theatermetapher, da sie in zynischer Weise Dantons pessimistische Menschensicht und sein fatalistisches Geschichtsbild verdeutlicht (Z. 52-58). Zynisch ist die Vorstellung, dass die Menschen, hier das Volk, wie Theaterzuschauer jede Art von Schauspiel, selbst das grausamste, zu genießen bereit sind, Hauptsache, sie entkommen ihrer Langeweile. Den Schauspielern, die für die Akteure der Revolution stehen, bleibt keine andere Freiheit, als freiwillig in den frühen Tod zu gehen, um dem bösen Spiel ein Ende zu machen. Diese Stelle korrespondiert mit der zentralen Aussage in Z. 35f.: „Wir haben nicht die Revolution, sondern die Revolution hat uns gemacht.“ Der Fatalismus der Geschichte besteht also darin, dass die Revolutionsführer keinen wirklichen Einfluss auf die gesellschaftliche Entwicklung haben, sondern selbst nur Getriebene sind.
[Bei der Theatermetapher bleibt allerdings offen, wer der Autor, Schöpfer oder „Strippenzieher“ des Revolutionsstückes ist. Und auch im Schlüsselzitat Z. 35f.  wird nicht deutlich, wer oder was sich hinter dem Abstraktum der die Verhältnisse bestimmenden „Revolution“ verbirgt. Es gibt also keine orientierende Instanz mehr. Alles geschieht nur, damit die gewalttätige Menge sich nicht langweilt. Eine normensetzende Kraft findet sich weder außerhalb des Menschen (Gott?) noch innerhalb des Menschen (Vernunft? Gewissen?). Dies könnte der eigentliche Grund für Dantons Verzweiflung und Lebensüberdruss sein.] 


